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Buch
Die Gesellschaft der Reichen und Schönen im Palace Hotel von New York
steht unter Schock: In der Suite 4602 ist das Zimmermädchen Darlene
French einem brutalen Gewaltverbrechen zum Opfer gefallen. Ihr Mörder
scheint niemand anderes zu sein als Sylvester Yost, ein Musik liebender,
äußerst kaltherziger und durch seine schmutzige Profession schwer reich
gewordener Profikiller. Eve Dallas fühlt sich persönlich verantwortlich, so
schnell wie möglich stichhaltige Beweise für seine Schuld zu finden, denn der
gute Ruf ihres Ehemanns Roarke steht auf dem Spiel. Doch der Fall wirft
viele Fragen auf: Wer heuert einen Profikiller an, um eine unschuldige
Hotelangestellte zu ermorden? Welche persönlichen Motive hat der mys-
teriöse Auftraggeber? Ist sein eigentliches Ziel womöglich niemand anderes
als Roarke selbst? Und welche Rolle spielt Mick Connelly, ein früherer
Freund ihres Mannes aus seiner dunklen Zeit in Dubliln? Erst als ein
weiterer Mord in Roarkes Freundeskreis geschieht, erkennt Eve das wahre
Motiv: Es liegt tief verborgen in ihrer eigenen Vergangenheit – und in der
von Roarke. Koste es, was es wolle: Sie muss die Geheimnisse ans Licht
bringen und dem Horror der Erinnerung ins Gesicht blicken – erst dann

kann sie den Killer überführen …
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Ca rc as ses bleed at the sight of the mur de rer.
Selbst Ge rippe fan gen beim An blick des Mör ders an 
zu blu ten.
                                                       – Ro bert Bur ton

Honour is so me times found am ong thieves.
Ehre fi n det sich manch mal so gar un ter Die ben.
                                             – Sir Wal ter Scott
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Pro log

Ein Mensch wurde er mor det.
Hin ter den mit Sicht blen den ver se he nen Fens tern und 

sech sund vier zig Eta gen un ter halb des Rau mes, in dem 
ihn der Tod er eilte, ging das Le ben wei ter. Lär mend, hek-
tisch, blind für das, was gleich zei tig ge schah.

Am schöns ten war New York an ei nem mil den Mai-
abend wie die sem, wenn sich ein Meer von Blu men aus 
den Stein trö gen und den Stän den der Händ ler ent lang 
der brei ten Haupt stra ßen er goss. Fast wurde der Ge-
stank der Ab gase der Au tos und der Flug zeuge, die wie 
stets die Fahr bah nen und Flug schnei sen ver stopf ten, 
von ih rem sü ßen Duft ver drängt.

Fuß gän ger mar schier ten ei lig die Geh wege ent lang, 
schlen der ten ge mäch lich an den Schau fens tern vor bei 
oder lehn ten sich, wäh rend sie sich von ei nem Gleit-
band trans por tie ren lie ßen, ge müt lich ir gendwo an. 
Kaum je mand trug eine Ja cke oder ei nen Man tel, so 
dass man al ler or ten Hem den, Blu sen und vor al lem die 
ne on farbenen T-Shirts, die im Früh jahr 2059 ein ech ter 
Ren ner wa ren, sah. 

An den Schwe be grills wur den mo di sche Ge tränke in 
den sel ben grel len Farb tö nen ver kauft, und der Ge ruch 
ge grill ter Soj a bur ger stieg in den blauen Abend him mel 
auf.
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Viele junge Leute nutz ten das letzte Ta ges licht und 
tob ten sich mit Bäl len, Rei fen oder Stö cken auf den 
Sport plät zen aus.

In den Ki nos um den Times Square war kaum et was 
los, denn die Kun den hiel ten sich an die sem wun der ba-
ren Abend lie ber auf den Stra ßen auf. An ders war es in 
den Sex-Shops und den Clubs, denn ge rade diese Jah res-
zeit rief in vie len Spaß an sol chen Din gen wach.

Luft bus se karr ten Kun den in die Sky Mall, das hoch 
ge le gene Ein kaufs zent rum, und Wer be fl ie ger kreuz ten 
über den Stra ßen und son der ten, um noch mehr Kund-
schaft in die Lä den zu be kom men, ei nen nicht en den den 
Strom von mehr oder min der fl ot ten Sprü chen ab.

Kauf und du wirst glück lich. Und mor gen? Kaufst du 
ein fach wie der ir gend et was ein.

Paare sa ßen vor dem Ape ri tif oder vor ge füll ten Tel-
lern an den Ti schen vor den Res tau rants, schmie de ten 
fröh lich Pläne für den wei te ren Ver lauf des Abends, un-
ter hiel ten sich über das wun der bare Wet ter oder tausch-
ten sich über die Er leb nisse des Ta ges aus.

Das Le ben in der Stadt er strahlte in sei ner gan zen 
Schön heit, wäh rend hoch über den Köp fen der un zäh li-
gen ge schäf ti gen, gut ge laun ten Men schen das Grauen 
des To des Ein zug hielt.

Er kannte nicht mal ih ren Na men. Doch es war ihm 
völ lig egal, wie ihre Mut ter sie ge ru fen hatte, als sie zap-
pelnd auf die Welt ge kom men war. Und es küm merte 
ihn noch viel we ni ger, wel chen Na men sie mit neh men 
würde, wenn sie diese Welt ebenso zap pelnd wie der ver-
ließ.

Es ging al leine da rum, dass sie da war. Zur rech ten 
Zeit am rech ten Ort.
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Sie hatte die Suite 4602 be tre ten, wäh rend sie auf ih-
rer abend li chen Runde durch die Zim mer die ses Stock-
wer kes ge we sen war. Er hatte be reits seit dem Nach mit-
tag auf sie ge war tet und wurde durch ihr pünkt li ches 
Er schei nen für seine Ge duld be lohnt.

Sie trug die ad rette schwarze Uni form und das hüb sche 
weiße Schür zchen ei nes Zim mer mäd chens des ele gan ten 
Palace Ho tel und hatte sich das glän zend braune Haar, 
wie von ei ner An ge stell ten des bes ten Ho tels der gan zen 
Stadt er war tet wurde, mit ei ner schlich ten schwar zen 
Spange or dent lich im Na cken zu sam men ge steckt.

Zu sei ner Freude war sie jung und hübsch. Doch hätte 
er sein Werk auch dann wie ge plant ver rich tet, wenn 
sie neun zig Jahre alt ge we sen wäre und häss lich wie die 
Nacht fi ns ter.

Auf grund der Tat sa che je doch, dass sie jung und mit 
ih ren ro ten Wan gen und den dunk len Au gen durch aus 
at trak tiv zu nen nen war, würde seine Ar beit für ihn ein 
re gel rech ter Ge nuss.

Na tür lich hatte sie ge klin gelt. Zwei mal, mit der er-
for der li chen kur zen Pause. Und diese Pause hatte er 
ge nutzt und sich laut los in dem gro ßen Schlaf zim mer-
schrank ver steckt.

Als sie schließ lich die Tür mit ih rem Ge ne ral schlüs sel 
ge öff net hatte, hatte sie vor schrifts mä ßig ge ru fen.

»Ich komme, um das Bett zu ma chen.« Da bei hatte sie 
den gleich mü ti gen Sing sang an den Tag ge legt, mit dem 
sich die meis ten Zim mer mäd chen in Räu men mel de ten, 
in de nen nur sel ten je mand war.

Zu erst ging sie durchs Schlaf zim mer ins Bad, um die 
Hand tü cher, die der Be woh ner der Suite, der sich un ter 
dem Na men James Pri ory ein ge tra gen hatte, seit sei ner 
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An kunft viel leicht be reits be nutzt hatte, durch fri sche 
zu er set zen.

Wäh rend sie das Bad auf räumte, sang sie eine mun-
tere kleine Me lo die. Geh du nur fröh lich dei ner Ar beit 
nach, dachte er an sei nem Platz im Schrank. Das täte er 
gleich näm lich ebenso.

Er war tete, bis sie zu rück kam und die be nutz ten 
Hand tü cher, um sie spä ter mit hin aus zu neh men, auf 
den Bo den warf. War tete, bis sie ans Bett ge tre ten und 
mit dem Auf schla gen der leuch tend blauen Ta ges de cke 
fer tig war.

Sie war stolz auf ihre Ar beit, merkte er, als er sie die 
linke Stoff e cke sorg fäl tig zu ei nem lan gen Drei eck fal ten 
sah.

Tja, das war er ge nauso.
Er be wegte sich blitz schnell. Kaum nahm sie aus dem 

Au gen win kel eine ver schwom mene Be we gung wahr, 
hatte er sie auch schon er reicht. Sie schrie gel lend auf, 
doch ihr lang ge zo ge ner Schrei drang über das schall i so-
lier te Zim mer nicht hi naus.

Er wollte, dass sie schrie. Da durch käme er in Stim-
mung.

Sie schlug ver zwei felt um sich und streckte eine Hand 
nach dem Piep ser in der Schür zen ta sche aus. Er aber 
drehte ihr ein fach den Arm hin ter den Rü cken, bis ihr 
Schrei vor lau ter Schmerz er starb und sie nur noch zu 
ei nem lei sen Wim mern in der Lage war.

»Das kann ich nicht zu las sen.« Er nahm ihr den Piep-
ser ab und warf ihn acht los fort. »Das, was gleich pas sie-
ren wird, wird dir nicht ge fal len«, er klärte er ihr freund-
lich. »Aber mir wird es ge fal len, und das ist das Ein zige, 
was zählt.«
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Er legte ei nen Arm um ih ren Hals und hob die zier li-
che, kaum fünf zig Kilo schwere, junge Frau mü he los in 
die Höhe, bis sie halb er stickt er schlafft in sich zu sam-
men sank.

Er hatte für den Not fall eine Spritze mit ei nem star-
ken Be ru hi gungs mit tel ein ge steckt, doch die würde er 
nicht brau chen bei ei ner der art win zi gen Per son.

Als er sie wie der los ließ und sie kraft los auf die Knie 
sank, rieb er sich die Hände und sah sie mit ei nem strah-
len den Lä cheln an.

»Mu sik an«, be fahl er mit gut ge laun ter Stimme und 
so fort tos ten die von ihm zu vor ein pro gram mier ten ge-
wal ti gen Klänge ei ner Arie aus der Oper Car men durch 
den Raum. 

Ein fach pracht voll, dachte er und at mete, als könne 
er da durch die No ten in sich auf sau gen, so tief wie mög-
lich ein.

»Und jetzt ma chen wir uns am bes ten an die Ar beit.«
Pfei fend prü gelte er auf sie ein. Sum mend ver ge wal-

tigte er sie. Und als er sie er würgt hatte, sang er aus 
vol lem Hals die Car men-Arie mit.
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1

Der Tod hatte zahl rei che Fa cetten, und der ge walt same 
Tod so gar noch mehr. Es war ihr Job, diese Fa cetten zu 
durch leuch ten, bis sie auf den Kern des Gan zen stieß.

Ob ein Mord in hei ßem Zorn oder völ lig kalt blü tig 
be gan gen wurde, war ihr da bei egal. Sie diente den To-
ten, und sie hatte ei nen Eid ge schwo ren, der Wahr heit 
auf den Grund zu ge hen, um da für zu sor gen, dass dem 
Op fer Ge rech tig keit wider fuhr.

Heute Abend al ler dings hatte Lieutenant Eve Dal las 
von der New Yor ker Po li zei Dienst aus weis, Dienst waf fe 
so wie Handy in ei nem ele gan ten, klei nen Sei den täsch-
chen, das sie als lä cher lich fri vol und äu ßerst un prak-
tisch emp fand, ver steckt.

Statt wie ge wohnt in Le der ja cke, Hemd und Jeans 
war ihr lan ger, schlan ker Kör per in ein weich schim-
mern des, apricotfarbenes, im Rü cken ge ra dezu dra ma-
tisch tief aus ge schnit te nes Abend kleid ge hüllt. Kleine 
Di a man ten glit zer ten an ih rem Hals, an ih ren Ohr läpp-
chen, in die sie sich vor kur zem in ei nem Au gen blick der 
Schwä che hatte Lö cher ste chen las sen, und – was ihr 
be son ders pein lich war – in ih rem kurz ge schnit te nen 
brau nen Haar.

Ein zig ihre brau nen Au gen wie sen sie auch wei ter hin 
als Po li zis tin aus. Sie sah sich in dem ele gan ten Ball saal 
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um, ließ den Blick über die Gäste wan dern und dachte 
da bei über die von ih rem Mann ge trof fe nen Si cher heits-
vor keh run gen nach.

Die in die kunst voll ver gips ten De cken ein ge las se nen 
Ü ber wa chungs ka me ras bo ten ei nen voll stän di gen Über-
blick über den ge sam ten Saal. Scan ner prüf ten un auf fäl-
lig, ob ein Gast oder ein An ge stell ter ir gend wel che Waf-
fen bei sich trug. Und min des tens die Hälfte der schwarz 
be frack ten Kell ner, die sich mit Tab letts vol ler Ge tränke 
durch die Menge scho ben, hat te eine Aus bil dung als 
Leib wäch ter oder im Nah kampf ab sol viert.

Nur ge la dene Gäste fan den heute Abend Ein lass, und 
das Sie gel auf den Ein la dun gen wurde an den Ein gangs-
tü ren sorg fäl tig ge prüft.

Vor sicht war drin gend ge bo ten, denn es wur den 
Schmuck stü cke, Kunst werke und Klei der mit ei nem ge-
schätz ten Ge samt wert von fünf hun dert acht und sieb zig 
Mil li o nen Dol lar im Ball saal aus ge stellt.

Je des die ser Stü cke ruhte an ei nem Platz, an dem es be-
son ders vor teil haft zur Gel tung kam, und war durch ein 
auf Be we gung, Licht, Ge wicht und Wärme ein ge stell tes 
in di vi du el les Sen sor feld ge schützt. Falls ir gend wer ver su-
chen würde, ei nen die ser Ge gen stände nur zu be rüh ren, 
gäbe es so fort oh ren be täu ben den Alarm, alle Tü ren gin-
gen zu, und der pri vate Wach dienst würde um ge hend 
durch ein hand ver le se nes E li te team der New Yor ker Po-
li zei ver stärkt.

Eves Mei nung nach war eine sol che Aus stel lung an 
ei nem der art gro ßen, der art öf fent li chen Ort ge ra dezu 
idi o tisch, weil sie allzu viele Men schen in Ver su chung 
füh ren könnte, selbst wenn die Ins ze nie rung wirk lich 
ge lun gen war.
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Aber was sollte man von je man dem wie Roarke auch 
an de res er war ten?

»Nun, Lieutenant?« Die amü sierte Stimme mit dem 
me lo di ö sen, leich ten iri schen Ak zent lenkte ih ren Blick 
zu rück auf ih ren Mann.

Ob gleich Roarke na tür lich nicht nur durch seine 
Stimme die Auf merk sam keit fast al ler Frauen au to ma-
tisch auf sich zog.

Er hatte sünd haft blaue Au gen und ein Ge sicht, das 
Gott an ei nem sei ner bes ten Tage per sön lich ge mei ßelt 
zu ha ben schien. Als er sie jetzt be trach tete, ver zog er 
sei nen Dich ter mund, der ih rer Mei nung nach ein fach 
zum An bei ßen war, zu ei nem leich ten Lä cheln, zog eine 
dunkle Braue in die Höhe und strich mit sei nen lan gen 
Fin gern be sitz er grei fend über ih ren nack ten Arm.

Seit fast ei nem Jahr wa ren sie beide Mann und Frau, 
doch wenn er sie so bei läu fi g und gleich zei tig in tim be-
rührte, fi ng ihr Puls noch ge nauso an zu ra sen wie am 
al ler ers ten Tag.

»Nette Feier«, meinte sie, und sein Lä cheln dehnte 
sich zu ei nem um wer fen den Grin sen aus.

»Ja, nicht wahr?« Die Hand auf ih rem Arm, sah er 
sich zu frie den um.

Seine ra ben schwar zen Haare fi e len ihm fast bis auf 
die Schul tern, wo durch er, wie sie fand, das Aus se hen 
ei nes wil den iri schen Kriegs fürs ten be kam. Und mit sei-
nem hoch ge wach se nen, straf fen, mus ku lö sen Kör per in 
dem ele gan ten schwar zen An zug bot er ei nen An blick, 
der nicht nur ihr, son dern eben falls ei ner Groß zahl der 
an de ren Frauen re gel recht den Atem nahm. Hätte Eve 
zu Ei fer sucht ge neigt, hätte sie gleich ei ni gen der an we-
sen den Da men kräf tig in den Hin tern tre ten müs sen we-
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gen der feu ri gen be zie hungs weise sehn süch ti gen Bli cke, 
die ihr Gatte von ih nen zu ge wor fen be kam.

»Bist du mit den von uns ge trof fe nen Si cher heits vor-
keh run gen zu frie den?«, fragte er sie lä chelnd.

»Dass du diese Aus stel lung im Ball saal ei nes Ho tels 
or ga ni sierst, fi nde ich, egal, ob der Ball saal dir ge hört, 
nach wie vor in höchs tem Maß ris kant. Schließ lich ist 
das Zeug, das hier he rum liegt, meh rere hun dert Mil li o-
nen Dol lar wert.«

Er zuckte leicht zu sam men. »Zeug ist nicht un be-
dingt das Wort, mit dem all diese Dinge nach un se ren 
Be mü hun gen, Wer bung für die Auk tion zu ma chen, be-
zeich net wer den soll ten. Die Kunst werke, die Schmuck-
stü cke und Sou ve nirs, die Magda Lane im Ver lauf ih rer 
Kar ri ere zu sam menge tra gen hat, sind so ziem lich das 
Feinste, was je mals zur Ver stei ge rung ge bo ten wor den 
ist.«

»Und sie streicht da für si cher jede Menge Kohle 
ein.«

»Das will ich doch wohl hof fen, denn da für, dass 
mein Un ter neh men die Aus stel lung und die Auk tion or-
ga ni siert und auch die Ver ant wor tung für die Si cher heit 
des Gan zen über nimmt, kriegt es ein or dent li ches Stück 
von die sem Ku chen ab.«

Wäh rend er sich nun selbst auf merk sam im Ball saal 
um schaute, hatte er da bei den glei chen küh len, durch-
drin gen den Blick wie seine Frau, ob wohl er al les an dere 
als ein Po li zist war.

»Ihr Name al lein wird da für sor gen, dass die Leute für 
die Ge gen stände hoch bie ten. Ich glaube, wir kön nen da-
von aus ge hen, dass am Schluss das Dop pelte des tat säch-
li chen Werts all die ser Stü cke er zielt wer den wird.«
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Wahn sinn, dachte Eve. Ab so lu ter Wahn sinn. »Du 
denkst, dass die Leute eine halbe Mil li arde für Sa chen 
lo ckerma chen wer den, die je mand an de rem ge hö ren?«

»Das ist nur eine vor sich tige Schät zung, bei der der 
Sen ti men ta li täts fak tor nicht mitge rech net ist.«

»Meine Güte!« Sie schüt telte den Kopf. »Da bei ist 
das al les doch nur ir gend wel cher al ter Plun der.« Dann 
aber hob sie ent schul di gend eine Hand. »Ich hatte kurz 
ver ges sen, dass der Typ, mit dem ich ge rade rede, der 
Kö nig al ten Plun ders ist.«

»Danke viel mals für das Komp li ment.« Dass er sel-
ber ei nen Teil die ses Plun ders für sich und seine Frau 
er stei gern wollte, er zählte er ihr viel leicht erst mal bes-
ser nicht.

Er hob ei nen Fin ger, und im Hand um dre hen tauchte 
ein be frack ter Kell ner mit ei nem Tab lett voll ge füll ter 
Cham pag ner fl ö ten vor ihm auf. Roarke nahm zwei der 
Glä ser und reichte eins der bei den Eve. »Falls du da mit 
fer tig bist, die von mir ge trof fe nen Si cher heits vor keh run-
gen zu prü fen, könn test du dich jetzt even tu ell schlicht-
weg amü sie ren.«

»Wer sagt denn, dass ich das nicht längst schon tue?« 
Schließ lich war sie nicht als Po li zis tin hier, son dern als 
Roarkes Frau. Was hieß, dass sie ge zwun gen war, sich 
un ter die Gäs te schar zu mi schen und die größte Qual 
über sich er ge hen zu las sen, die es in ih ren Au gen gab: 
Small talk mit ir gend wel chen Leu ten, mit de nen es wahr-
haf tig nichts zu re den gab.

Da er sie ge nau es tens kannte, hob er ihre Hand an 
seine Lip pen und er klärte be ein druckt: »Du bist wirk-
lich gut zu mir.«

»Wol len wir hof fen, dass du das nicht so schnell ver-
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gisst. Also gut.« Sie nahm ei nen kräf ti gen den Schluck 
aus ih rem Glas. »Wem wirfst du mich zum Fraß vor?«

»Ich denke, wir soll ten mit der Haupt per son be gin nen. 
Lass mich dir Magda vor stel len. Sie wird dir ge fal len.«

»Eine Schau spie le rin«, grummelte Eve er bost.
»Es ist häss lich, wenn man Vor ur teile hat. Und auf 

je den Fall ist Magda Lane viel mehr als eine bloße Schau-
spie le rin«, er klärte er und bahnte sich ei nen Weg durch 
das Ge dränge auf die große Mimin zu. »Sie ist eine Le-
gende. Sie ist seit fünf zig Jah ren im Ge schäft und hat je-
den neuen Trend, je den neuen Stil, jede Ver än de rung in 
ih rem Me tier nicht nur schad los über stan den, son dern 
po si tiv ge nutzt. Da für reicht Ta lent al lein nicht aus. Da-
für braucht man Rück grat, und da von hat sie ein deu tig 
jede Menge.«

Eve hatte ih ren Gat ten nie mals zu vor der art schwär-
me risch er lebt, und so er klärte sie lä chelnd: »Du scheinst 
ein ech ter Fan von ihr zu sein.«

»Und ob. Als ich als Kind in Dub lin lebte, gab es ei-
nen Abend, an dem ich von der Straße ver schwin den 
musste, weil ich ein paar ge klaute Brief ta schen und an-
dere Klei nig kei ten in der Ta sche hatte und mir die Po li-
zei dicht auf den Fer sen war.«

»Ty pisch Stra ßen gö re.« Sie ver zog ta delnd ih ren vol-
len, un ge schmink ten Mund.

»Tja, viel leicht, auf je den Fall bin ich in ei nem Kino 
ab ge taucht. Ich war zirka acht und war der fes ten Über-
zeu gung, dass ich mich bei dem Drama, das ge rade ge-
bo ten wurde, zu Tode lang wei len würde, aber dann saß 
ich im Dunkeln und sah zum ers ten Mal Magda Lane 
als Pamela in Pride’s Fall.«

Er zeigte auf ein mit un zäh li gen ei sig blau glit zern den 
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Stei nen be setz tes, aus la den des, strah lend wei ßes Ball kleid. 
Die Droi den-Rep lik der Mimin, die es trug, drehte sich 
ele gant im Kreis, machte ei nen gra zi ö sen Knicks und hielt 
sich da bei ei nen leuch tend wei ßen Fä cher vors Ge sicht.

»Wie zum Teu fel hat sie sich in die sem Ding be wegt?«, 
über legte Eve. »Sieht aus, als ob es min des tens eine Ton-
ne wiegt.«

Er fi ng an zu la chen. Ty pisch Eve, dass sie nur die 
un prak ti sche, nicht aber die gla mou rö se Seite die ses 
Klei des sah. »Wie man mir er zählt hat, wiegt das Kleid 
tat säch lich bei nahe drei ßig Pfund. Sie hat of fen kun dig 
be reits da mals jede Menge Rück grat ge habt. Auf alle 
Fälle trug sie die ses Kleid, als ich sie zum ers ten Mal im 
Kino sah. Und wäh rend die ser Stunde ver gaß ich to tal, 
wo ich war, wer ich war, dass ich ei nen Bä ren hun ger 
hatte und dass mir zu Hause Prü gel dro hen wür den, 
falls nach Mei nung mei nes Al ten nicht ge nü gend Geld 
in den ge klau ten Brief ta schen zu fi n den war. Sie zog 
mich völ lig in ih ren Bann.«

Eine Stö rung ih rer Un ter hal tung ver hin derte er da-
durch, dass er läs sig winkte oder freund lich lä chelte, 
wenn je mand nach ihm rief. »In je nem Som mer habe 
ich mir Pride’s Fall noch vier Mal an ge se hen und so gar 
da für be zahlt. Na ja, zu min dest ein mal habe ich brav 
eine Ein tritts karte ge kauft. Und auch spä ter habe ich 
mir stets, wenn ich der Wirk lich keit ent fl ie hen wollte, 
ir gend wel che Filme, vor zugs weise mit ihr, an ge se hen.«

Da sie den klei nen Jun gen deut lich vor sich se hen 
konnte, der al lein im Dunkeln saß und sich von den 
Bil dern auf der Lein wand in eine an dere Welt ent füh ren 
ließ, er griff sie seine Hand.

Als acht jäh ri ger Junge hatte er eine Welt für sich ent-
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deckt, die au ßer halb der grau sa men Ge walt und des 
fürch ter li chen E lends sei nes ei ge nen Le bens lag.

Als acht jäh ri ges Mäd chen hatte sie, zu trau ma tisiert, 
um sich an ir gend was aus ih rem bis he ri gen Le ben – und 
sei es nur ih ren Na men – zu er in nern, die Wand lung zu 
Eve Dal las durch ge macht.

War das nicht fast das Glei che?
Eve er kannte die Schau spie le rin so fort. Auch wenn 

Roarke in zwi schen nicht mehr ins Kino ging, hatte er 
doch Tau sende von Fil men auf Dis kette, und sie hatte 
in dem Jahr, seit sie ihn kannte, mehr Zeit vor dem Fern-
seh bild schirm zu ge bracht als in den ge sam ten drei ßig 
Jah ren zu vor.

Magda Lane war nicht zu über se hen. In ih rem leuch-
tend ro ten Kleid sah ihr wohl ge form ter, straf fer Leib 
wie ein voll en de tes Kunst werk aus. Mit ih ren drei und-
sech zig Jah ren hatte sie das beste Al ter ge rade hin ter 
sich ge las sen, der Be griff Mat rone je doch fi el ei nem bei 
ih rem An blick ganz be stimmt nicht ein. Nach al lem, 
was Eve sah, ging sie den neuen Le bens ab schnitt äu ßerst 
schwung voll an.

Ihr Haar hatte die Farbe rei fen Wei zens und wogte in 
spi ral för mi gen Lo cken auf ihre nack ten Schul tern. Ihre 
Lip pen, voll und reif wie ihr ge sam ter Kör per, schim mer-
ten im sel ben Rot wie ihr Ge wand. Ihre mil chig weiße 
Haut war fal ten los und wurde von dem Schön heits fl eck 
am Ende ei ner ih rer sanft ge schwun ge nen Brauen vor-
teil haft be tont.

Der Blick der leuch tend grü nen Au gen, die un ter die-
sen dunk len Brauen blitz ten, lan dete kühl und ab schät-
zend auf Eve. Dann wan derte er wei ter Rich tung  Roarke 
und wurde plötz lich warm. 
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Mit ei nem leich ten Lä cheln trat sie aus dem Kreis von 
Men schen, der sich um sie ge bil det hatte, und kam mit 
aus ge streck ten Ar men auf ihn zu.

»Mein Gott, Sie se hen ein fach präch tig aus.«
Roarke nahm ihre Hände und hob sie an sei nen Mund. 

»Ich wollte ge rade ge nau das selbe sa gen, Magda. Wie 
im mer se hen Sie ein fach fan tas tisch aus.«

»Ja, aber das ge hört zu mei nem Job. Sie hin ge gen wur-
den ein fach so ge bo ren. Sie sind eben ein Glücks pilz. 
Und das ist si cher Ihre Frau.«

»Ja. Eve, Magda Lane.«
»Lieutenant Eve Dal las.« Mag das Stimme schwebte 

dun kel und ge heim nis voll wie Ne bel durch den Raum. 
»Ich habe mich schon da rauf ge freut, end lich Ihre Be-
kannt schaft zu ma chen. Ich war am Bo den zer stört, weil 
ich aus Ter min grün den nicht zu Ih rer Hoch zeit kom men 
konnte.«

»Trotz dem hat un sere Ehe bis jetzt ge hal ten.«
Magda zog er staunt die Brauen in die Höhe, dann aber 

fun kel ten ihre Au gen an er ken nend auf. »Ja, so sieht es 
aus. Nun ver schwin den Sie schon, Roarke. Ich möchte 
Ihre wun der bare, fas zi nie rende Gat tin ein biss chen nä-
her ken nen ler nen, und Sie len ken mich da bei nur ab.«

Magda we delte ihn mit ei ner ih rer schlan ken Hände 
fort. Der Di a mant ring, den sie trug, sprühte da bei re gel-
rechte Fun ken. Fröh lich hakte sie sich bei der Po li zis tin 
ein.

»Und jetzt las sen Sie uns ein Plätz chen fi n den, an dem 
nicht ein Dut zend Leute da rauf drän gen, sich mit uns 
zu un ter hal ten. Es gibt kaum et was An stren gen de res als 
ober fl äch li che Ge sprä che, fi n den Sie nicht auch? Na tür-
lich den ken Sie, ge nau das würde Ih nen mit mir blü hen. 
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Aber ich kann Ih nen ver si chern, dass ich nicht die Ab-
sicht habe, uns mit Small talk zu lang wei len, nun, da mir 
end lich die Freude Ih rer Be kannt schaft zu teil ge wor den 
ist. Soll ich viel leicht da mit be gin nen, dass ich Ih nen 
beichte, wie sehr ich es be dauere, dass Ihr schänd lich at-
trak ti ver Gatte jung ge nug ist, um mein Sohn zu sein?«

Eve merkte ver dutzt, dass sie plötz lich an ei nem klei-
nen Tisch chen im hin ters ten Win kel des gro ßen Ball saals 
saß. »Und wes halb sollte das für ei nen von Ih nen bei den 
ein Hin der nis ge we sen sein?«

La chend nahm Magda zwei fri sche Cham pag ner fl ö-
ten von ei nem Tab lett und scheuchte dann den Kell ner 
fort. »Das ist si cher meine ei gene Schuld. Ich habe mir 
be reits vor Jah ren vor ge nom men, nie mit ei nem Mann 
ins Bett zu ge hen, der zwan zig Jahre äl ter oder jün ger 
als ich ist. Und an die sen Grund satz habe ich mich im-
mer streng ge hal ten. Auch wenn das hin und wie der 
durch aus be dau er lich ge we sen ist. Aber …«, sie nippte 
an ih rem Glas und blickte Eve über den Rand hin weg 
mit ei nem leich ten Lä cheln an, »… ich will nicht über 
Roarke spre chen, son dern über Sie. Ge nauso habe ich 
mir die Frau vor ge stellt, für die er sich ein mal ent schei-
den würde.«

Eve be kam ih ren Cham pag ner in die fal sche Kehle 
und starrte Magda, als sie auf hörte zu hus ten, mit gro-
ßen Au gen an. »Sie sind der erste Mensch, der das be-
haup tet.« Sie kämpfte kurz mit sich, gab dann aber auf 
und fragte: »Wie kom men Sie da rauf?«

»Sie sind durch aus at trak tiv, aber von Ih rem Aus se-
hen al leine hätte er sich ganz be stimmt nicht blen den 
las sen. Sie la chen«, stellte Magda fest und nickte zu frie-
den. »Das ist gut. Im Um gang mit Män nern, vor al lem 
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